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die gleichen Vorgesetzten die Zunftregierung bildeten“ — ein typisches Beispiel der
Innungsoligarchie.

Beauftragte der Weinleute waren die Weinausrufer (ab 1370 durften sie auch den Nicht-
zünftigen dienen), die Fechtmeister (denen das Überwachen der richtigen Eichung oblag),
die Wachtmeister (sie führten das Ysenlin, einen Visierstab zur Gefäßkontrolle) und die
Becherer (sie waren angehalten, das Maß der gelieferten Becher sichtbar zu kennzeichnen).
Andere mit dem Weingewerbe verbundene Berufe (S. 33 ff.), die z. T. im Gefüge des mittel
alterlichen Gemeinwesens eine nicht unbedeutende Rolle gespielt haben mögen, sind die
Weinsticher (sie beraten die Käufer und Verkäufer), die Sinnschreiber und -knechte (sie
stellen das Inhaltsvermögen des Fasses fest und markieren es), die Faß- oder Weinsiegler

 (sie messen — beiglen —, wieviel Wein im Faß ist und sind zu Weinleuten zunftberechtigt),
die Wirtenweinschätzer (die die gleiche Tätigkeit in den Häusern und Kellern der Wirte
ausüben und dementsprechend zu den Garteneren gehören) und die Weinlader (sie laden und
lagern die Fässer um).

Auch ohne die große Schar der Winzer und Küfer, die vom Verf. nur kurz oder gar nicht
erwähnt werden, muß es eine ansehnliche Zahl von Menschen gewesen sein, die sich in
Basel ehedem vom Weingewerbe ernährte. Ihre Organisationen bildeten integrierende Be
standteile der Kommune. Sie halfen der Stadt den Wehrdienst zu leisten (S. 148 ff.) und gaben
ihr Schutz bei Feuer- und Wassernot (S. 165f., i68f.). Zugleich waren diese Zünfte Sozial
institutionen, denn sie gewährleisteten die gegenseitige Hilfe ihrer Mitglieder bei Krankheit
und Not und bildeten eigene Begräbnisbruderschaften (S. 135fr.). Der Reichtum und die
Macht der ansehnlichsten und anspruchsvollsten unter ihnen, eben der Weinleute, mani
festiert sich im Besitz eines Hauses am Markt (1233 als Teilerblehen nachzuweisen, im 16. Jh.
 mit prachtvoller Renaissancefassade neugestaltet).

Der Verf. bringt zum Beleg aller dieser Nachrichten umfängliches Urkunden- und Akten
material bei (S. 203—275). Im Anhang finden sich neben der Aufzählung der Meister zwi
schen 1311 und 1496 Steuerertragslisten des 14./15. Jhs und eine (mit Lücken) den Zeitraum
von 1289 bis 1580 umfassende Zusammenstellung der Weinpreise. Dabei erfährt man man
ches über gute und schlechte Weinjahre. Die Abb. und vorzüglichen Tafeln verdeutlichen
einige der berichteten Tatsachen und geben bei der Darstellung des Silberschatzes der Zunft
ein gutes Bild von der künstlerischen Schöpferkraft des Baseler Handwerks.
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Bela Gunda: Altertümliche Mahlsteine in den Karpaten. 27 S., 18 Abb. (= Sonderabdr.
aus: Acta Ethnographica 10 [1961], Nr. 1 — 2).

Mit diesem auf ausgedehnten Feldforschungen basierenden Aufsatz gibt der Verf. einen
neuen Beitrag zur Frage der Getreideaufbereitung, indem er der Funktion, Verbreitung und
Geschichte der Mahlsteine im Balkan-Karpatenraum nachgeht.

Diese Mahlsteine, die man vielleicht besser „Reibmühlen“ nennen könnte, sind flache, 3 bis
4 cm hohe, ebene Mahlplatten mit meist unregelmäßigem Umriß und unterschiedlichen
Ausmaßen. Als Läuferstein verwendet man zumeist ovale oder auch kugelige, seltener
flache Reiber, deren Größe vom gewöhnlich zweihändigen Gebrauch und sicher auch von
 der Art des Mahlgutes bestimmt wird.

Es ist interessant, daß als Mahlgut neben Getreide sehr häufig Steinsalz zerrieben wird.
Auch Zucker, Mohn, Pfeffer und Buchenzunder, ja selbst ein Pflanzengift zum Betäuben und
Fangen von Fischen zerkleinert man mit Hilfe dieser Reibmühlen. Als Mahlstein für Salz
gehört das Gerät, wenn sicher auch sekundär, in den Bereich der Hirtenkulturen, und im
Orava-Gebiet hat diese Funktion zur entsprechenden Benennung geführt (sol’na skala —
Salzstein, Mahlplatte, solotruk — Salzreiber, Läufer).


